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Breslau, vom 24. April. Bereits damals, als die aben⸗ 
teuerliche Fiction von einem im Barmherzigen Brüderkloſter Buße 
predigenden, ſchrecklich beſtraften Frevler, an welche in dieſen Blät⸗ 
tern eine jo beherzigenswerthe Mahnung geknüpft wurde, die Sprach⸗ 
werkzeuge von Tauſenden in geſchäftige Bewegung verſetzte, lief 
hier zu gleicher Zeit das Gerücht von dem wunderbaren Tode eines 
Bauerknaben um, welcher, im Kellergewölbe eines nicht fern von 
Breslau gelegenen Rittergutes über Nacht in Strafhaft gehalten, 
von einem unbekannten Thiere jämmerlich erbiſſen worden fein ſollte. 
Weil jede ſichere Begründung des Geſchichtchens fehlte und ausblieb, 
Aehnliches, wie gewiß Manchem erinnerlich, faſt mit denſelben Anz 
gaben, auch ſchon vor einigen Jahren einmal erzählt wurde, ſo er⸗ 
wähnten wir abſichtlich nichts davon, jo überzeugend uns auch Je: 
mand verſichern wollte, Hr. Conſervator Rotermund habe bereits 
den Würger zum Präpariren für das hieſige zoologiſche Muſeum 
erhalten, und es beſtehe das gefräßige Thier eigentlich nur aus einem 
ungeheuren platten Kopfe und faſt keinem, oder doch ganz winzigem 
Rumpfe. Man kennt ja die poetiſchen Anlagen der Schleſier. — 
Gegenwärtig indeſſen, da die Sache ſogar ins Ausland berichtet 
wird, ſcheint in dieſem Umſtande für ein provinzielles Blatt faſt eine 
Aufforderung zu liegen, auf den in einem ſolchen, ſo viel wir wiſ— 
ſen, noch nicht beſprochenen Vorfall zurückzukommen, indem ſich nur 
ſo der wirkliche Thatbeſtand eines immerhin merkwürdigen Vorgangs 
ermitteln und das Wahre vom Falſchen und Hinzugedichteten 
am ſicherſten und einfachſten nach der gewiß nicht ausbleibenden Bes 
richtigung wird ausſcheiden laſſen. 

Ein tragiſches Ereigniß in dem Dorfe Breiersdorf bei Liegnitz 
— wird einem Leipziger Journal aus Schlejten, von einer ſonſt ge: 
wöhnlich, und vielleicht auch dieſes Mal, wohlunterrichteten Feder ges 
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schrieben — hat hier viel Aufſehen erregt, und allgemeines Mitleiden 
erweckt. Ein 13jähriger Knabe hatte auf dem Hofe Hafer geſtoh⸗ 
len, und war deshalb auf Befehl des Amtmanns, eines ſehr ſtren⸗ 
gen und harten Mannes, für die Nacht in einen Keller geſperrt wor⸗ 
den. Um 10 Uhr hörte der Wächter den Knaben aus Leibeskräf⸗ 
ten ſchreien: „Um Gotteswillen, laßt mich heraus, es frißt mich 
auf!“ Der Wachter geht ſogleich zum Amtmann, der ihm jedoch 
ſagt: „Laßt ihn immer ſchreien! Er will nur heraus.“ — Der 
Knabe fährt auf gleiche Weiſe fort, der Wächter geht noch zwei Mal 


zum Amtmann, aber dieſer bleibt unerbittlich. Jener dagegen hatte, 


weil er ſich ſelbſt vor dem Amtmann zu ſehr fürchtete, nicht den 
Muth, den Gutsherrn von dem Hülferuf des Knaben in Kenntniß 
zu ſetzen. Gegen 12 Uhr verſtummte auch das Geſchrei, nachdem 
es ſich zuletzt nur noch als ein leiſes Wimmern hatte vernehmen 
laſſen. — Am andern Morgen findet man den Knaben todt, das 
eine Bein ganz abgefreſſen, das Geſicht auf gräßliche Weiſe ver⸗ 
ſtümmelt und den Leib aufgeriſſen. — Der Keller, welcher dem 
Knaben zum Strafbehaͤltniß hatte dienen ſollen, war ſeit 25 Jah⸗ 
ren nicht geöffnet worden, und da er ſich hinten in einem uralten 
ſehr weitläuftigen Gebäude verliert, wollte ſich Niemand tiefer hin⸗ 
einwagen. Eine Katze, ein großer Hund, die man hinuntergewor⸗ 
fen, theilten bald des Knaben Schickſal, und auch das vergiftete 
Herz einer Kuh wurde weggeſchleppt, ohne daß man eine Spur von 
ihm wiedergefunden hätte. — Der gemeine Mann, welcher in Schle⸗ 
ſien ſich noch ſo ſehr zum Aberglauben hinneigt, fabelte von einem 
übernatürlichen Weſen, einem Vampyr u. ſ. w. Andere behaur⸗ 
ten, eine große Schlange, eine Otter oder dgl. hatten dort ihren 
Schlupfwinkel gefunden. Das Wahre an der Sache iſt indeſſen, 
daß ſich in dem ſo lange Jahre hindurch verſchloſſenen Raume die 
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Ratten bis zu einer Unzahl vermehrt hatten — und dieſe waren es, 
die den entſetzlichen langſamen Tod des armen Knaben herbeigeführt. 
Der grauſame Amtmann iſt zur Unterſuchung gezogen 
und nach Jauer in Verwahrungsarreſt gebracht worden. 

In einem andern Leipziger Unterhaltungsblatt leſen wir, daß 
in Oberſchleſien eine Sammlung von Dichtungen von 
einem Herrn Lumpe erſchienen ſein ſoll, die als ſehr beſcheidene 
Inf uforien geſchildert würden. Soll ſich dieſe ſchiefe Metapher 
etwa auf Lompa's polniſche, in Oppeln herausgekommene und 
viel verbreitete Gedichte beziehen? Wahrſcheinlich. — Als wirk⸗ 
lich vorgefallen dagegen wird folgendes Hiſtörchen, welches dieſelbe 
Nummer jener Zeitſchrift bringt, erzählt: Ein Breslauer Student hat 
einen ſehr reichen Onkel, aber auch entſetzlich viele Schulden und eine Le⸗ 
gion quälender Gläubiger. Dem jungen Manne geht es wie dem ſeligen 
Leporello: Keine Ruh' bei Tag und Nacht! Früh und ſpät, auf 
der Straße, in ſeinem Zimmer, im Theater, an öffentlichen Orten, 
überall heißt es: Geld! Geld! — Auch er ſagt endlich, wie jener 
Pariſer Graf: Den Plackereien muß ein Ende gemacht werden! — 
Am ſelbigen Tage noch klebt er an die Thür ſeines Zimmers einen. 


großen Zettel mit den drohenden Worten: „Hier herrſcht das Ner⸗ 


venfieber!“ — und die Gläubiger kommen, ſehen und fliehen. — 
Ob ſie aber nicht in kurzer Zeit muthiger zurückgekehrt ſein werden? 
Wir glauben faſt. 


* 


Communication 
zwiſchen 
Breslau und Oberſchleſien 
ehedem, jetzt und künftig. 
(Aus Oberſchleſien, vom März.) 


Wenn man an ſo manche Zuſtände von ehedem, auch nicht ſogar 
ſehr lange zurück, höchſtens ein Vierteljahrhundert, und von jetzt 


denkt, ſo findet man einen merklichen Abſtand, und man wird, io, 


zu jagen, recht mit der Naſe drauf geſtoßen, einzugeſtehen, wie ver⸗ 
beſſernd in ſo vieler Hinſicht die fortſchreitende und verändernde 
Zeit eingegriffen hat. Dies hat beſonders ſeine volle Geltung auf 
die Ortsverbindung, auf Reiſen und Fahrt, auf Handel und Wan⸗ 
del, auf die Erleichterung des geſellſchaftlichen Verkehrs, das Haupt⸗ 
und Lieblingsthema der ſich ſo ſehr regenden und concurrirenden 
Gegenwart. Wenden wir uns in der Erinnerung auf das Ehedem, 
die ſo oft geprieſene, heilige Vorzeit zurück, ſo dehnt ſich vor uns 
eine lange, faſt ununterbrochene Sand- und Kothbahn aus, bei 
deren Betretung oder Anſicht man erſt ein Stoßgebet zum Himmel 
ſchickte, daß er glücklich, ohne im Sande oder Kothe begraben zu 
werden, oder vor Langerweile umzukommen, einem ſie überſtehen 
helfen möchte. Rechnet man hierzu noch die Kneipen, Gaſthäuſer 
kann man nicht wohl ſagen, denen man, wenn die Pferde nicht todt 
gefahren werden ſollten, öfter ſich zum großen Leidweſen des Ma⸗ 


gens und Geldbeutels anvertrauen mußte, vergißt man auch nicht 
in Anſchlag zu bringen den großen Zeitverluſt, wo es ſich um die 
Verkürzung des hohen Gutes handelt, das uns keine Rothſchildſchen 
Millionen erſetzen können: fo iſt, wenn auch nur in ſchwachen Zü⸗ 
gen, das Ehedem, in Bezug auf die Verbindung zweier in aller 
Art geſegneten Theile unſers Vaterlandes geſchildert. Doch eines 
Dinges muß noch gedacht werden, und zwar des weiland großmäch⸗ 
tigen, ungeſchlachten Kaſtens, Poſtkutſche genannt. Man wurde 
unter die Kiſten und Kaſten, Schachteln und Colli sans facon 
hineingeſteckt, als wenn man ſelbſt eins oder das andere wäre, und 
ſo gings unter dieſer ſtummen läſtigen Geſellſchaft höchſt feierlich 
in die Sand⸗ und Kothſtrecke hinein, wobei oft der Blinden mehr 
als der Sehenden waren, und häufig unangenehm das Ohr belä- 
ſtigten. Dieſes mittelalterliche Fuhrwerk ſich abzuconterfeien, wird 
den jüngern Leſern ſchwer werden, und wir wollen daher ihrer 
Phantaſie einigermaßen zu Hülfe kommen. Es war ein Bauwerk, 
zu deſſen Conſtruction eigentlich der grüne Wald mehr, als die Och— 
ſen und Kälber mit ihren Häuten geliefert hatten, und von dem die 
Kunſt des Sattlers und Tapezirers faſt ſo gut als ganz, wenigſtens 
bei den meiſten, ausgeſchloſſen war. Das einzig Lobenswerthe 
war, daß menſchenfreundlich auf Hämorrhoiden und Unterleibs⸗ 
krankheiten Rückſicht genommen, wofür aber wenig Dank gezollt 
wurde. Unterwegs ſelbſt war man ein förmlicher Unterthan des 
Durſtes, den Schirrmeiſter und Schwager an ihren Stationen, deren 
gar viele waren, ungenirt befriedigten. Wurde man endlich nach 
18 —20ſtündiger Marter von Fahrt und Langeweile auf der elfmei⸗ 
ligen Wegſtrecke von Breslau nach Oppeln, dem Kaſten, tefpective 
Poſtkarete, entladen, da gingen erſt recht die wahren Seligkeiten 
der alten guten Zeit an. Wohin man nur immer ſein Ziel richten 
wollte, nach Weſten oder Süden, ſah man ſich genoͤthigt den Har⸗ 
niſch der Geduld und Entbehrung anzulegen. Gewöhnlich mußte 
man mehrere Stunden, oder auch Tage von edler unſchuldiger Zeit 
todtſchlagen, ehe man den Mauern der damals noch meiſt ſlawiſchen 
Stadt entnommen und weiter kariolt wurde. Das Gefähr, das den 
Namen Kariol führte, aber bei weitem ſchöner klang, als es war, 
und dem man nun anvertraut wurde, mußte natürlich dem Wagen 
der Hauptſtraße, der ſtrengen Etikette gemäß, nachrangiren. Da 
es jetzt zu den größten Seltenheiten gehören, und kaum für ſchwe⸗ 
res Geld noch zu ſchauen und zu bewundern fein möchte: jo möge 
es genügen, zu wiſſen, daß es ein bloßer polternder, unflätiger Kar⸗ 
ren war, deſſen größte Schönheit und Zier eine Farbe ausmachte, von 
der ſich ſchwer beſtimmen ließ, ob ſie dem Grau oder Blau angehörte. 
Das Schreiende war alſo dabei vermieden. Zu läugnen iſt nicht, 
daß die für die Schlachtbank beſtimmten Kälber bequemer und an⸗ 
ſtändiger transportirt werden, und es hätte keinen Mangel an He⸗ 
roismus verrathen, wenn man vor dem Einſteigen und dem eigent⸗ 
lichen Beginnen, in die ſlawiſche Welt hineinzukommen, fein Haus 
beſtellt und ſeinen letzten Willen rechtskräftig aufgeſetzt hatte. 
Moorgründe, beſonders in den Dörfern und Wäldern, was zum 
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Theil, horribile dietu! noch jetzt der Falliſt, empfingen und trugen Ei⸗ 
nen auf ihrem ſchwarzfluthenden Bette, von einer Untiefe zur andern und 
wehten Einen mit dem Schauer, zu verſinken odet den Hals zu bre⸗ 
chen, an. Wer einem ſolchen Wagen zuſah, hatte das Bild eines 
Betrunkenen vor ſich. Der vier dürftigen Holzwände, zur Ber 
quemlichkeit des Reiſenden errichtet, mit ihrer Leere und ihrem 
Schmutz, die noch heutigen Tags dem kleinen zarten Rindvieh die 
Lebensrettungsanſtalt fein müſſen, bedurfte man häufig nicht; denn 
die Moorgründe und der feuchte Sand hielten Einen oft ſo feſt, daß 
man ſie zum Nachtquartier zu erwählen ſich genöthiget jah. Re⸗ 
ferent erinnert ſich einer ſolchen gezwungenen Freiherberge unter 
den Sternen, doch in haltloſein naſſen Sande, die ein Reiſender vor 
einem Jahrzehnt in der Nähe ſeines Aufenthalts halten mußte, noch 
ganz genau, und mit der ganzen Leidſchwere, die es ihm und jenem 
Armen verurſachte. — Doch wieder zur Poſt, als dem Hauptmittel 
und Muſterbilde der ehemaligen Communication und Reiſeart! Zur 
Vervollſtändigung des Gemäldes jener alten guten Zeit, in dieſer 
Beziehung, gehört auch, daß man ſtets auf den Kalender Acht haben 
mußte, indem es nur zwei Tage gab, an denen man ſo glücklich 
war, ſich dieſem armſeligen Flickwerk von Menſchentransport anver⸗ 
trauen zu dürfen, und dafür noch um die Hälfte mehr zu bezahlen 
pro Meile, als der gegenwärtige Betrag iſt. Wer nun vermöge 
feiner Gejchäfte jo unglücklich war, öfter den heroiſchen Entſchluß 
zur Reife faſſen zu müſſen, oder wen das Geſchick in dem ihm durch 
das Slawenthum fremden Lande ſeinecheimath zu nehmen beſtimmte, 
das ſich damals zu Niederſchleſien verhielt, wie eine Holzkammer zu 
einem freundlichen Zimmer, wer dann den Forderungen feines Herz 
zens und Geiſtes zuweilen gleichfalls nachkommen wollte, um wieder 
einmal die alten Freunde und Lieben zu begrüßen, und ſich in die⸗ 
ſem Genuſſe ein Hochfeſt des Lebens zu bereiten, oder dem darben⸗ 
den Geifte in Wiſſenſchaſt und Kunſt eine ſchmale Koſt zu gewäh⸗ 
ren, dem blieb nichts anderes übrig, beſonders wenn ihn Fortuna 
nicht zu ihren Lieblingen zählte, als in den Rumpelkaſten hinein zu 
ſpazieren, und ſich die zwanzig Stunden lang mit Luftſchlöſſer⸗ 
bauen zu beſchäftigen, denn nur ſelten beſchlich Einen der freund: 
liche Sohn der Nacht mit ſeinem Frieden. Demungeachtet reiſte 
man, wenn auch höchſt ſelten; und da man nichts Beſſeres hatte 
und kannte, fand man ſich mit ſtiller Ergebung in die beſtehende 
Einrichtung, und es war der allgemeine Glaube, wie er in vielen 
andern Verhältniſſen des Lebens noch iſt, daß es nicht anders fein 
könne, und wenn es anders würde, ſo möchten wohl Staat und Le⸗ 
ben in ihren Grundfeſten erſchüttert werden. Deshalb blieb das 
alte Weſen von einem Jahrzehnt zum andern unangetaſtet, und Nie⸗ 
mand ahntel die Umgeſtaltung und die Reformation, welche Reife und 
Fahrt, und die Verbindung der Fernen, und der geſellſchaftliche und 
Handelsverkehr erfahren ſollte. 

Das Jetzt, gewiß, es iſt geicheiter, beſſer, erfreuender. Denkt 
man ſich jo ganz hinein nnd ſchenkt man ihm die Anerkennung, die 
es verdient, wahrhaftig, man muß unwillkührlich die Hände falten 


und dem Schöpfer danken, daß wenigſtens in dieſer Hinſicht etwas 
die Nacht vergangen und der Tag gekommen iſt. Der unhaltbare 
Sand und die ſchwarze Kothfluth, welche, ſtatt die Bewegung zu 
fördern, ſie lähmten, und ſich wie eine Schlange bald rechts bald 


links hin krümmten, haben ſich in eine harte, das Gleis tragende. 


Straße verwandelt, der ſelbſt Frühling und Herbſt mit ihrer Näſſe 
nicht allzuviel Schaden zufügen können. Möglichſt gerade, wie 
Straßen gehen ſollen, und zwar ſchlechterdings ohne alle Rückſich⸗ 
ten, denn ſie find Gemeingut für Jahrhunderte, dehnet ſie ſich da- 
hin. Nur eine Krümme ſtört uns in der Freude, mit welcher wir 
uns dieſer Betrachtung hingeben, und was dem Referent geſchehen 
iſt, das geſchah gewiß Vielen, es iſt die fatale Krümme zwiſchen 
Ohlau und Brieg. Sie beträgt gut eine Viertelſtunde. Wieviel 
hunderttauſend Viertelſtunden find auf dieſe Weiſe nutzlos verloren 
gegangen! Nach Neiſſe mußte es direkt gehen. Wir würden noch 
bis dieſen Augenblick es ſchmerzlich empfinden, wenn nicht die Zukunft 
dieſen Fehler nicht blos gut machen würde, ſondern ſchon gut gemacht 
und über dieſe wunde Stelle das herrlichſte Heilpflaſter gelegt hätte. 
Darum Punktum und keine Feindſchaft! 

(Beſchluß folgt.) 
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Ein Traum und ſeine Erfüllung. 


Von dem berühmten philoſophirenden britiſchen Arzte Joh n 
Abererom bie find unlängſt „Unter ſuchungen über die 
Seelenfräfte und die Erforſchung der Wahrheit“)“ 
welche eine treffliche philoſophiſche Vorbereitung zu den eigentlichen 
mediciniſchen Wiſſenſchaften bilden, und worin der Verfaſſer eben 
ſo ſehr feine innige Bekanntſchaft mit den Triebfedern und Eigen⸗ 
ſchaften der Seelen- und Gemüthskräfte darlegt, als er allerwärts 
einen frommen wohlwollenden Sinn verräth — in ze hnter Auflage 
zu London erſchienen: ein Beweis, wie vielſeitigen Anklang dieſel— 
ben bereits in England, wo man überhaupt dergleichen Werke mehr 
als irgend ſonſt wo, liebt und ſchreibt, gefunden. — In dem Ab⸗ 
ſchnitte von der beſondern Klaſſe von Träumen, welche in 
Erfüllung gehen, weil das Gemüth von einem ſtarken 
Eindruck beherrſcht bleibt, theilt Abererombie folgendes von 
einem angeſehenen und glaubwürdigen Offizier ihm erzählte Factum 
mit: „Im Alter von vierzehn Jahren, da er in England lebte, 
träumte er, daß er den Krater des Aetna beſtieg, und damit nicht 
zufrieden, auch in das Innere deſſelben ſich begab. Der Weg da⸗ 
hin war eng, wie zu einem Taubenhauſe; allein er machte ſich mit 
den Füßen Bahn. Mit dem Eindruck des Schreckens, dem Schick⸗ 
ſale des Philoſophen Empedokles entronnen zu fein, erwachte er. — 
Zehn Jahre darauf nahm er als Capitain in der engliſchen Armee, 
und zu Meſſina im Quartier liegend, Theil an einem Ausflug nach 


*) Inquiries concerning the Intellectual Powers and the Investiga- 
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der Spitze des Aetna. Während die Geſellſchaft zum Fuß des Ke⸗ 
gels gelangte, wurden einige Mitglieder derſelben ſo unwohl, daß 
fie nicht weiter zu gehen vermochten; jedoch der Offizier mit zwei 
Freunden und zwei Führern, ſtieg weiter bis zur Höhe. Oben ans 
gekommen, äußerte er den Wunſch, auch nach dem Grunde dieſes bes 
rüchtigten Kraters hinabzuſteigen. Ich wurde, erzählt er, ausge⸗ 
lacht, und auf meine Frage, ob die Führer uns geleiten wollten, 
erwiederten dieſe: Wir haben immer gehört, daß die Engländer toll 
ſeien, nun aber wiſſen wir es! — Ich ließ mich jedoch nicht abwei⸗ 
fen, und war entſchloſſen, allein zu gehen. Capitain M*** verſtand 
ſich endlich auch dazu. Die Führer wagten es nicht. Der Umfang 
des Kraters beträgt etwa 3 Meilen von Außen, das Innere gleicht 
einem weiten Amphitheater. Blos am oberen Rande des Kraters 
ſtieg Rauch auf; am Boden hatte ſeit langer Zeit keine Eruption 
ſtattgefunden. An einer beſonderen Stelle hatte die Maſſe des Kra⸗ 
ters nachgegeben, ſo daß ſich ein geneigter Abhang nach dem Grunde 
zu gebildet hatte. Zu dieſem Punkte ſtiegen wir ohne viele Ber 
ſchwerde, und innerhalb einer Stunde ſtanden wir zu nicht geringem 
Erſtaunen der Führer auf dem tiefſten Steine an der innern Seite 
des Aetna. In der Mitte iſt eine weite Höhle, wie ein alter Zieh⸗ 
brunnen, zum Theil ausgefüllt mit Steinen und Aſche. — Das 
Hinaufklimmen war ſchrecklich und die Ermüdung über alle Beſchrei⸗ 
bung. Wir waren wenigſtens 500 Fuß unter dem tiefſten Theile 
der oberen Mündung des Kraters, und unſere Füße hatten beſtän⸗ 

dig mit Aſche, die nachgab, zu kämpfen. Wir kamen ganz er⸗ 
ſchöpft oben an, hatten aber die Genugthuung, in Catanea zu hören, 
daß wir nicht nur die erſten geweſen, die hinabgekommen, ſondern 
auch überhaupt die erſten, welche je einen derartigen Vorſatz gefaßt 
hätten. Als ich in jener Nacht im Bette lag, aber nicht ſchlief, 
kam der Traum, welchen ich vor zehn Jahren geträumt hatte, zum 
erſten Male wieder vor meine Erinnerung, und es ſchien mir bemer⸗ 

kenswerth, daß ich geträumt hatte, was ich vorher nie 
als möglich konnte gehört haben.“ — 


Gambrinus, König von Flandern. 


Kaum trifft man mehr eine Brauer- oder Bierſtube, wo nicht ein 
Bild vom König Gambrinus ſich befände, ja in Berlin winkt ſelbſt 
eine Bierhalle „zum Gambrinus,“ mit einem ihn darſtellenden Oel⸗ 
gemälde auf der Firma, und im Walsſchlößchen bei Dresden iſt er 
al Fresko an die Wand des Gaſtzimmers gemalt, und fein Conter⸗ 
fei im Medaillon auf die Deckel der Biergläſer geprägt. In Oeſter⸗ 
reichs und Baierns Brauereien, deren Beſitzer doch mit ſeltenen Aus⸗ 
nahmen ſämmtlich Katholiken find, findet ſich ſehr häufig neben 
dem Crucifir, dem Weihkeſſel und dem heiligen Martin, als dem 
Schußzpatron der Brauer, auch das Bild des Gambrinus aufgehängt. 
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Viele von dieſen Darſtellungen ſind mit Reimen, welche das Lob 
des Gambrinus, Königs von Flandern, als Erfinders des 
Bieres, verkünden, reich verſehen. Weitere Auskunft über 
ihn wird man aber ſchwerlich von den ſo nah betheiligten Beſitzern 
dieſer Bilder erhalten. — Aus den alten claſſiſchen Geſchichtsbü⸗ 
chern eines Herodot, Diodor u. ſ. w. kann man indeſſen erſehen, 
daß ſchon die älteſten Völker ein, unſerem Biere wahrſcheinlich hoͤchſt 
ähnliches Getränk aus Getreide bereiteten, ehe man an ein Flandern 
dachte — und welcher Gebildete kennt nicht die Schilderung der 
alten Deutſchen und ihrer Gelage bei Gerſtenſaft, aus Tacitus? — 
Ueber einen Gambrinus aus, in und von Flandern, ſchweigt jedoch 
die Geſchichte gänzlich. — Woher aber nun jene ihn betreffende 
Sage, und woher beſonders dieſe allgemeine Verbreitung des Bild: 
niſſes unſeres Brauerkönigs? Sie iſt die Folge einer Buchhändler⸗ 
Speculation. Der Buchhändler Bürgler zu Augsburg ließ das 
ideale Bild des Gambrinus in Kupfer ſtechen und eine kleine Bro⸗ 
chure dazu fertigen, welche ſich auf die in Cruſius ſchwäbiſcher 
Chronik (Crusni M. Annales Sueviei Francof. 1595) enthal⸗ 
tene Sage vom Gambrinus ſtützte. — Den Abſatz dieſes Bürgler⸗ 
ſchen Bildes und der Brochure beſorgten die bairiſchen Aufſchlag⸗ 
ämter. Jeder bairiſche Brauer nahm aus Rückſichten von ſeinem 
vorgeſetzten Aufſchläger ein Exemplar um einen Gulden, was auf 
dem gewöhnlichen Wege des Buchhandels 6 Groſchen gekoſtet hätte. 
Daher die große Verbreitung dieſes Bildes und der Sage; mit dem 
Vertrieb des bairiſchen Bieres und der Anſiedelung bairiſcher Brauer 
in andern Ländern, kam aber Beides auch dorthin. 


Eine juridiſche Curioſität. 


Noch im ſechszehnten Jahrhundert glaubte man die Elemente 
des Gerichtsprozeſſes im Paradieſe aufſuchen zu können. „Man 
findet,” jagt Petrus Frider, unter dem angenommenen Namen 
Heinrich Knauſten, in der Vorrede zu dem: Gerichtlichen 
Feuerzeug oder erſtes ABC und Lehrbüchlein aller ges 
richtlichen Ordnung Prozeß und Sachen (Frankfurt a. M. 
1586), „vorerſt die Ladung, indem Got Adam ruffete und ſprach: 
Adam, wo biſt Du? Darnach kommet die gehorſame Erſcheinung 
indem daß Adam ſich darſtellet und antwortet: Herr, Deine Stimme 
habe ich gehöret und mich gefürchtet. Folget die Klage: Du haft 
von dem Holtz gegeſſen davon ich Dir zu eſſen verboten hatte. Dar⸗ 
nach folget die Schutzred auch die Kriegesbefeſtigung allirmative: 
Die Fraw, die Du mir gegeben haſt, hat mir * dem Holtz dar⸗ 


gereichet.“ 


Mit einer Beilage. 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 33. 


Ratibor, Mittwoch den 27. April 1812. 


Holzverkauf. 

In den Etats⸗Schlägen der hieſigen 
Herzoglichen Forſte, namentlich in den der 
Forſtreviere Smilowitz und Lendzin, 
ſoll eine Quantität zu Grubenholz taug⸗ 
liche Kiefer» Stämme verkauft werden. 

Wir bringen dies hiermit zur allge⸗ 
meinen Kenntniß des Vergbau treibenden 
Publikums, und bemerken nur noch, daß 
die betreffenden Resvierförſter autoriſirt 
find, Kaufluſtigen die in Frage befange⸗ 
nen Hölzer auf Erfordern zu zeigen, bei 
der unterzeichneten Rent-Kammer aber 
und zwar in termino den 12. und 19. 
Mai c. a. ſich diejenigen, welche kleinere 
oder größere Quantitsten derartiger Staͤm⸗ 
me zu erkaufen geſonnen ſein ſollten, ſich 
zu melden hiermit erſucht, und zugleich 
bedeutet werden, daß die Verkaufsbedin⸗ 
gungen daſelbſt mit eingeſehen werden kön⸗ 
nen. — Zugleich werden auch ſtärkere zum 
Land- und Waſſer-Bau taugliche Stämme 
des Koſtuchner und Weſoller Forſt⸗ 
reviers zum Verkauf offerirt. — 

Pleß den 19. April 1842. 


Herzogl. Anhalt-Köthenſche Rent-Kammer. 
(gez.) v. Aurich. Hancke. Schäffer. Urban. 


Sonntag den 1. Mai, früh um 4 Uhr: 


Concert und Tanz 
im Schießbauf e. Für gute Muſik und 
gutes Frühſtück wird beſtens ſorgen 
Moch e. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 
Einem hohen Adel und hochgeehrten 
Publikum beehre ich mich hiermit ganz 
ergebenſt anzuzeigen daß ich, von Berlin 
angekommen, mich hierorts als Herren⸗ 
kleiderma ber etablirt habe. Indem ich 
eine prompte und reelle Bedienung verſpreche 
bitte ich mich mit Aufträgen gütig ! zu 
beehren. Ratibor den 22. April 1842. 
Görlich, 


Odergaſſe Nr. 147. 


Ein Pharmareut, der ſchon einige 
Jahre ſervirt hat und auch in einem Dro⸗ 


gueriegeichäft placirt war, ſucht term. 
Johannis ein paſſendes Unterkommen in 


einer chemiſcham Fabrik oder Droguerie⸗ 
Handlung. Briefe werden franco erbeten 
unter der Adreſſe: T. T. Gnadenfrei 
poste restante. 


Concert Anzeige. 

Am 1. Mai d. J. Nachmittag 3 Uhr wird das Trompeter- Corps des Hochlöbk. 
2. Ulanen = Regiments in den Garten-Anlagen der Lucaſine bei Ratibor ein 
großes Concert veranſtalten. — Die zur Aufführung kommenden, meiſtentheils neue 
Muſick⸗Stücke werden durch beſonders auszugebende gedruckte Anzeigen bekannt gemacht 
werden. — Zur Bequemlichkeit ſind ſchon vom 28. d. M. ab Eintrittskarten à 5 . 
in der Hirt'ſchen Buchhandlung Czekalſchen Weinhandlung, Jaſchkeſchen Gaſthauſe 
und Freund ſchen Conditorei zu haben. — Sollte die Witterung nicht günſtig fein 
jo wird das Concert am 8. Mai d. J. ſtatt finden und dies noch vorher annoncitt 


werden. 


Gleiwig den 24. April 1842. 


Alter, 


Staabs⸗ Trompeter. 


Bleichwaaren: Beforgung. 
Herr Kaufmann Bernhard 


eeola in Ratibor 


übernimmt alle Arten von Bleichwaaren zur Beförderung an den Unterzeichne⸗ 


ten. 
ergebenſt 
Hirſchberg in Schleſien, 1842. 


— 


Malz⸗Syrup 


iſt wee zu haben bei 
C. G. Schlabitz in Breslau 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


Holz: Saanen. 
Fichten⸗Saamen, 1841er Erndte, mit 
Fliegeln von ausgezeichneter Qualität, of 
ferirt zu ſolidem Preiſe in großen und 
kleinen Parthieen und erbittet alle geneig⸗ 
ten Anfragen franco. 
C. W. Finger junior, 
in Warmbrunn bei Hirſchberg, 


Für die Herren Liqueur⸗ 
Fabrikanten. 
Blaubeeren oder ſogenannte Heidelbeeren 
don vorzüglicher an der Sonne getrockneter 
Qualität offerire zu ſolidem Preiſe in 
großen und kleinen Quantitäten. Alle 
geneigten Aufragen werden franco erbeten. 
E. W. Finger junior, 


in Warmbrunn bei Hirſchberg. 


So eben erhielt eine Ausſonhl mo⸗ 
derner Beinkleider⸗Stoffe und Rockzeuge 
beſtehend in Tricot, Korts, Buracan, 
Bukskin und Docks, ferner Damaſt⸗Kaßee⸗ 
Servietten in naturell und bunt in beſter 
Qualität und verkauft zu den billigſten 
Preiſen die Leimvand⸗ Handlung des 
| Joſeph Grenzberger. 


Schöne unſchädliche Raſenbleiche und die billigſten Preiſe verſichert ganz 


F. W. Beer. 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter mili⸗ 
tairfreier, unverheiratheter Mann, 31 Jahre 
alt, der in der Landwirthſchaft routinirt 
iſt, das Forſtweſen praktiſch verbeht, auch 
gute juriſtiſche Kenntniſſe beſitzt und ge⸗ 
genwärtig auf einer Herrſchaft Niederſchle⸗ 
ſiens ſeit 7%, Jahr als Renntmeiſter con⸗ 
ditionirt, ſucht von Johanni 1842 ab eine 
anderweitige, ſeinen Kenntniſſen entſpre⸗ 
chende Stellung als Renntmeiſter, Domai⸗ 
nen⸗Amts-⸗Actuar, Polizei-Verweſer zt. 
Sowohl über feine ſtrengſittliche F hrung 
als auch feine Tüchtigkeit in geſchäftlicher 
Beziehung hat er die empfehlendſten Zeug⸗ 
niſſe aufzuweiſen Näheres iſt zu erfahren 
unter der Adreſſa A. Z. durch Herrn 
Stadtſe'retair Paeth in Pohl n. Wars 
tenberg. 


— 


Ein junger Mann, der ſeit mehreren 
Jahren beim Jufliz-Jach gearbeitet, vor⸗ 
theilhafte Zeugniſſe und die erforderliche 
Qualification nachzuweiſen vermag, wünſcht 
eingetretenar Umſtände wegen entweder ſo⸗ 
fort, oder zu Johann d. J. eine Anſtel⸗ 
lung als Erekutor. Die Expedition dieſes 
Blattes weiſet denſelben nach. 


In meinem in der Odervorſtadt be⸗ 
legenen Haufe ſind drei Stuben nebſt Ju⸗ 
Gehör zu vermiethen und ſofort zu beziehen. 


Ratibor den 24. April 1842. 
J Knabe, Töpfermeiſter. 


Wollzächenleinwand in allen Breiten 
Joſeph Grenzberger. 


In meinem Hauſe Nr. 3 vor dem 
neuen Thore iſt von jetzt ab der Unter⸗ 
ſtock zu vermiethen und von Johanni ab 
zu beziehen. 


Foitzick, Ob. Landſchafts⸗Regiſtrator. 


In Breslau bei Ferdinand Hirt 
(am Naſchmarkt Nro. 47), iſt zu haben, 
u. in Liegnitz durch Kuhlmey, Schweid⸗ 
nitz durch Heege, Hirſch erg durch N es 
ſener, Neiſſe durch Hennings, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu 
beziehen in den Hirt'ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß: 


Zur Erhöhung der Feier von Familienfeſten: 

L. Schellhorn, 

96 auserleſene Geburtstags-, 

Hochzeits-, Neujahrs⸗ und 
Abſchiedsgedichte, 


Stammbuchverſe, Räthſel und 
Zte verb. Aufl. 


ferner: 
Polterabendſcherze. 
Zu oben benannten, aber au h zu andern 
Familienfeſten wird man in dieſer Samm⸗ 
lung die paſſendſten Gedichte finden. 


8. broch. Preis 15 Sgr. 


So eben iſt erſchienen und in Bres⸗ 
lau vorräthig bei Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, ſowie für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch 
die Hirt ſchen Buchhandlungen in Bu 
tibor und Pleß: 


Quid faciendum? 
Nach ge > et ich mich 
Oder 
die allöopathifehe, bomöppa: 
a 
Zum Nutzen und Vergnügen aller Waſſer⸗ 
freunde, in 103 Verſen befungen 
von. 

Samuel Pfefferkorn. 
el. 8. geheftet. Preis 5 n. 


Schleſiſche Nekrologie.— 

Freunde und Verehrer nachſtehender im Jahre 1840 verſtorbener Schleſter: des 
Docenten Dr. Bellmann, Muſikdirektor Bierey und Lieut. v. Heyn in Breslau, Lands 
und Stadt⸗Gerichts⸗Rath Richter in Görlitz, geh. Med.⸗Rath Dr. Dietrich in Glogau, 
Erzieher Henſel in Hirſchberg, Gen.-Major v. Baczko in Koppenhagen, Bürgermelſter 
Perſchke in Landshut, Rittergutsbeſitzer Dr. Hufeland in Marksdorf, Pfarrer Sauer 
in Neukirch, Pfarrer Perſch in Oberbiela, Oberlehrer Piehatzek und Reg.⸗Rath Richter 
in Oppeln, Redakteur Pappenheim in Ratibor, geh. O. R. Rath Bethe in Reichen⸗ 
bach, Pfarrer Koſche in Regersdorf, Juſt.⸗Com. Ricter in Schweldnitz und Paſtor 
Schober in Waldau finden deren ausführliche Lebensbeſchreibungen im ſoeben erſchie⸗ 
nenen 18. Jahrgange des N. Nekrologs der Deutſchen (zu haben in der Buch⸗ 
handlung von Hirt in Breslau, Ratibor und Pleß.) 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in Breslau vorräthig bei Fer⸗ 
dinand Hirt, ſowie für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hir t'ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Bilder aus dem Leben Jeſu 
und der Apoſtel. 


Johann Ladislaus Pyrker. 
0 Erzbiſchof von Erlau. 
Hoch 4. In 12 Lieferungen, mit 24 ausgewählten Stahlſtichen. 
Subjeriptions = Preis jeder Lieferung 20 Ir 
Der wegen feiner wahrhaft chriſtlichen Geſinnungen von den Anhängern aller 
Glaubensbekenntniſſe verehrte Patriarch⸗Erzbiſchof von Erlau, der begeiſterte Sanger 
der Tuniſias, der Perlen der heiligen Vorzeit, des Rudolph von Habsburg, eines 
Epos, das den Forderungen jeder achten Kritik entſpricht, und vieler anderer hochge⸗ 
ſchätzten Geſänge führt in dieſen Bildern die Hanptmomente aus dem Leben des 
Weltheilandes und jener gotterfuͤllten Männer, die zu feinen Werkzeugen auserſehen 


waren, vor die Seele des Leſers. 
Dieſes Prachtwerk erſcheint auf ſtarkem Kupferdruckpapier in hoch 4. und wird 
in 12 Lieferungen, die in 4 bis 6 wöchentlichen Zeiträumen erfolgen, ausgegeben. 
Die erſte Lieferung iſt an alle Buchhandlungen verfan.t. 


Leipzig, im April 1842. B. G. Teubner. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau iſt vorräthig, ſo wie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 
Pleß: , 


Die Pflicht des Selbſtſtillens 


und die Nachtheile der Ernaͤhrung Neugeborner 
durch Ammen, 


aus der Natur und Moral 1 PeIER 
von Dr. Carl Sicke 

* Mit einem Vorwort von 5 

Hofrath Prof. Dr. J. Ch. G. Jörg. 
1842. Preis 12% . 


Von einer Darſtellung des Weſenlichſten über Schwangerſchaft und Geburt aus⸗ 
gehend giebt das Schriftchen den Bewels, daß jede Wochnerin ihr ind mit eigener 
Milch zu nähren die dringendſte Verpflichtung hat; erörtert die Schwierigkeiten bei 
der Wahl einer Amme, fo wie die Gefahren ihrer Folgen, und belehrt über die Er⸗ 
nährungsweiſen ſolcher Kinder, die aus unabweislichen Gründen von den Müttern nicht 
geſtillt werden können, jo wie über vieles Andere hierher Gehörige. 2 


